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Musik
KONZERT »Sounds of Music« – das ist
der Titel des diesjährigen Winterkon-
zerts, das das Musikstudio »Zlilim« des
IKG-Jugendzentrums gibt. Das Musik-
erlebnis für die ganze Familie findet am
Donnerstag, 31. Januar, 16.30 Uhr, im
Hubert-Burda-Saal des Gemeindezent-
rums am Jakobsplatz statt.  ikg

Familie
SCHNUPPERTAG Das Jüdische Fami-
lienzentrum »Mishpacha« steht am
Sonntag, 3. Februar, ab 10.30 Uhr allen
interessierten Familien offen. Beim
Schnupper-Sonntag erzählt Inbal Druk-
ker für Kleinkinder bis sieben Jahre auf
Hebräisch musikalische Geschichten.
Zwischen 14 und 16 Uhr bietet Iris Gol-
de für Groß und Klein ein offenes
Schnupper-Atelier zu Friedensreich
Hundertwasser an. Den Abschluss bil-
det von 16 bis 17.30 Uhr eine interakti-
ve Session für Jugendliche ab 13 Jahren.
Weitere Informationen per Mail unter
mishpacha@ejka.org.  ikg

Bäume
FEIERSTUNDE Am Sonntag, 3. Februar,
18 Uhr, findet im Jüdischen Gemeinde-
zentrum am Jakobsplatz nachträglich zu
Tu Bischwat, dem Neujahr der Bäume,
eine Feier statt. Zu der Veranstaltung,
die unter der Schirmherrschaft von
IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch
steht, laden das IKG-Rabbinat, Keren
Kajemeth LeIsrael, ZOD und Torah Mi-
Tzion herzlich ein. Teilnahme ist nach
persönlicher Anmeldung per Mail unter
shlichot@torahmitzion.de oder per Fax
unter 089/ 550 3881 möglich.  ikg

Biografie
LESUNG Die KZ-Gedenkstätte Dachau
lädt am Donnerstag, 7. Februar, 19 Uhr,
zu einer Lesung des Holocaust-Überle-
benden Max Mannheimer und seiner
Biografin Marie-Luise von der Leyen ins
Besucherzentrum auf dem Gelände des
ehemaligen Konzentrationslagers, Pater-
Roth-Straße 2a. Das bei dtv kürzlich er-
schienene Buch Drei Leben. Erinnerun-
gen beschreibt Mannheimers glückliche
Kindheit, die Leidensjahre zwischen
1938 und 1945 sowie das Leben nach
der Befreiung durch alliierte Truppen.
Zur Einführung spricht Gabriele Ham-
mermann, die Leiterin der KZ-Gedenk-
stätte Dachau. Anmeldung per Mail un-
ter info@kz-gedenkstaette-dachau.de.  ikg

KOMPAKT Geschichte zum Hören
RADIO Das BR-Projekt »Die Quellen sprechen« wurde in der Gemeinde präsentiert

Pünktlich zum Internationalen
Holocaust-Gedenktag startete der
Bayerische Rundfunk (BR) unter
dem Motto »Die Quellen spre-

chen« vergangene Woche eine 32-stündige
Hörreihe, die auf der Quellenedition zur
Verfolgung und Vernichtung der europäi-
schen Juden durch das nationalsozialisti-
sche Deutschland 1933–1945 basiert. Die
seit 2008 vom Institut für Zeitgeschichte in
München publizierte und auf 16 Bände an-
gelegte Edition basiert unter anderem auf
Gesprächen mit Überlebenden, ausgewähl-
ten Texten, Briefauszügen, Tagebucheinträ-
gen und zeitgenössischen Kommentaren
aus Opfer- wie Täterperspektive und ergibt
so einen vielstimmigen Kanon. Die erste
Staffel läuft bis 16. Februar jeweils freitags,
samstags und montags auf BR 2.

UNTERSTÜTZUNG Die Auftaktveranstal-
tung zur dokumentarischen Höredition
fand in Form einer eineinhalbstündigen
Live-Übertragung aus dem Hubert-Burda-
Saal des Jüdischen Gemeindezentrums am
Jakobsplatz statt. Eingeladen hatten der BR
und das Institut für Zeitgeschichte. Unter-
stützt wurde das Projekt von der Israeliti-
schen Kultusgemeinde, die 2012 bereits die
Präsentation des dritten Bandes der im Ol-
denbourg Verlag erscheinenden Buchedi-
tion ausgerichtet hatte.

Charlotte Knobloch, Präsidentin der Is-
raelitischen Kultusgemeinde und selbst
Zeitzeugin, wies in ihrem Grußwort auf ei-
ne historische Schwelle hin: »Im Über-
gangsstadium von Zeitgeschichte zu Ge-
schichte gilt es heute mehr denn je, eine er-
kenntnisorientierte Erinnerungskultur zu
etablieren.« Dargelegt werden »Hunderte
persönliche Zeugnisse und behördliche
Schriftstücke – Dokumente eines general-
stabsmäßig geplanten Sadismus neben je-
nen der Verzweiflung und der Ohnmacht.
Abbilder der sich durch die Gesellschaft
fressenden Diffamierung und Isolierung
der Juden«, so Knobloch.

Für die IKG-Präsidentin ist es wichtig,
dass die »Quellen Zeugnis ablegen«, wo die
Zeitzeugenschaft entschwindet. Es sei die
Pflicht der Nachgeborenen, den Verlust der
Erlebnisgeneration mit ihrem Wissens-
drang und Verantwortungsbewusstsein ab-

zufedern, die Quellen zu bewahren: »Es ist
an ihnen, die Schätze der Erinnerung nicht
als Last zu begreifen.«

SCHRECKEN Deutliche Worte fand auch
der BR-Intendant Ulrich Wilhelm. Er will
in einem »geschichtsbewussten Land« le-
ben. Ihm ist es wichtig, »den Schrecken
des Holocaust im kollektiven Gedächtnis
unseres Landes lebendig zu halten, dass
Gedenken nicht zum Ritual erstarrt – son-
dern spürbare, greifbare, nachfühlbare Er-
innerung bleibt«. Wilhelm ist es ein Anlie-
gen, bei seinem Sender »im Laufe der Jahre

ein umfassendes Hörarchiv zum Holocaust
im Internet« aufzubauen. Auf der Websei-
te www.die-quellen-sprechen.de könnten
ab sofort alle eingesprochenen Dokumente
und begleitenden Gespräche mit Zeitzeu-
gen und Experten auf Dauer abgerufen
werden, so Wilhelm.

Schließlich wurde Andreas Wirsching,
Direktor des Instituts für Zeitgeschichte in
München, von dem BR-Moderator Gerhard
Späth zu dem ambitionierten Gesamtpro-
jekt befragt. Für den Historiker Wirsching
kommen Edition und Vertonung genau zur
richtigen Zeit: »Sie konfrontieren das Pu-

blikum zwar schmerzhaft, doch höchst
lehrreich mit der überaus komplexen Rea-
lität des Holocaust.« Wer die Quellen lese
oder höre, erklärte Wirsching, erkenne so-
gleich das systemische Ineinandergreifen
der kalten Bürokratie mit der Gewalt der
Täter. In der Zusammenschau von Täter-
und Opferperspektiven werde, so Wir-
sching, »die mörderische Dynamik des Ho-
locaust sichtbar«.

EINDRÜCKLICH Die Fassungslosigkeit der
Opfer vor dem Vernichtungsapparat, die
Infamie denunziatorischer Verleumdun-
gen und folgenreicher amtlicher Verord-
nungen machte der Vortrag einer Textaus-
wahl deutlich. Es las der Schauspieler Mat-
thias Brandt, dessen Vater Willy Brandt
1933 vor den Nazis aus Deutschland nach
Norwegen fliehen musste.

Solisten des BR-Symphonieorchesters
begleiteten den Abend meisterlich. Nur die
Musikauswahl lag daneben. Es wurde kein
Stück von einem verfolgten, exilierten oder
ermordeten jüdischen Komponisten ge-
spielt. Aufgeführt wurde das »Quartett auf
das Ende der Zeit« von Olivier Messiaen,
das im »Lobgesang auf die Unsterblichkeit
Jesu« gipfelt. Der Franzose Messiaen schuf
das Stück 1940 während seiner neunmona-
tigen Gefangenschaft in einem deutschen
Kriegsgefangenenlager bei Görlitz.

von  Ellen  Presser

Im Ghetto von Kaunas
BERICHT Karl Rom erinnerte zum Internationalen Holocaust-Gedenktag an die Schoa in Litauen

Bilder einer glücklichen Familie und von
todgeweihten Menschen wurden am
Abend des 27. Januar an die Wand des Foy-
ers im Jüdischen Museum projiziert. Sie
illustrierten das Podiumsgespräch mit dem
Zeitzeugen Karl Rom anlässlich des Inter-
nationalen Holocaust-Gedenktags. Eingela-
den hatten die Gesellschaft für christlich-
jüdische Zusammenarbeit in Kooperation
mit dem Museum und dem Kulturreferat
der Stadt München.

Museumsdirektor Bernhard Purin be-
grüßte die zahlreich erschienenen Gäste.
Für die Gesellschaft betonte deren jüdi-
scher Vorsitzender Abi Pitum den Stellen-
wert eines Zeitzeugenberichts. Für ihn per-
sönlich kam noch ein weiterer Aspekt hin-
zu: »Mein gottseliger Vater war ein Kame-
rad von Karl Rom in der Verfolgung – des-
halb sind Sie auch für mich persönlich der
ideale Zeitzeuge.«

Mit einem jiddischen Gedicht führte
Karl Rom die Zuhörer mitten in die Qualen
der Ghettohäftlinge. Neben Jiddisch war er
mit Polnisch aufgewachsen, Litauisch hatte
er dann von seinen Spielkameraden auf
der Straße gelernt. Anders als seine
Schwester, die eine Jüdische Volksschule
und ein Jüdisches Gymnasium besuchte,
war Rom, geboren im Februar 1926, in ei-
ner litauischen Schule.

Schule, Spiel und Sport – da verstand
sich Karl Rom gut mit den gleichaltrigen

Kindern aus den christlichen Familien der
Stadt. Als aktives Mitglied eines Kinder-
chors war er sogar an den katholischen Fei-
ertagen mit dabei, wenn die Kinder in der
Kirche sangen – auch wenn daheim ein ko-
scherer Haushalt geführt wurde.

Nichts ließ erkennen, dass sich dieses
Miteinander ins unmenschlichste Gegen-
teil verwandeln sollte. Doch die Deutschen
waren in Polen eingefallen, hatten im Som-
mer 1941 die Sowjetunion angegriffen. Die
russische Armee besetzte zunächst Litau-
en, bis sie den Deutschen dort weichen
musste. Karl Rom hat das nun folgende
Schicksal der Juden auf den Punkt ge-
bracht: »Als die Russen kamen, da waren
die Juden Kapitalisten. Als die Deutschen

kamen, da waren die Juden Kommunisten.
Die Deutschen haben uns auseinanderge-
bracht.« Bereits unter der russischen Beset-
zung Litauens waren Juden deportiert wor-
den – nach Sibirien.

Die Familie Rom entschloss sich beim
Abzug der russischen Truppen wie viele
andere, sich dem Flüchtlingsstrom Rich-
tung Osten anzuschließen. Doch weit kam
sie nicht; sie kehrte zurück nach Kaunas.
Dieser Fluchtversuch hatte der Familie ein
erstes Mal das Leben gerettet. Denn mit
dem Einmarsch der deutschen Truppen
waren in Kaunas Tausende Juden ermordet
worden.

Die Großzahl der christlichen Einwoh-
ner von Kaunas hatte sich von den jüdi-

schen Bürgern abgewendet. Verletzend
und unverständlich war, was aus dem eins-
tigen Miteinander geworden war: Das
Ghettoleben hatte für die Roms am 15. Au-
gust 1941 begonnen. Bilder der Menschen
auf dem Umzug dorthin unterstrichen die
Ohnmacht der Opfer. Anfang Oktober wur-
de alles nochmal schlimmer – die nächste
Mordwelle war gekommen.

Eine Chance zum Weiterleben hatte nur,
wer arbeiten konnte. Karl Rom konnte dies
zunächst beim Transport von Brennstof-
fen. Später dann wurde er für die Arbeit in
der Kleiderkammer abgestellt: So erlebte
er indirekt, wie viele Menschen aus ganz
Europa nach Kaunas deportiert wurden.
Ihr geraubter Besitz wurde sortiert, die bes-

ten Sachen wieder zurückgeschickt nach
Deutschland. Schnell hatte er begriffen,
wie sehr sich die Nazis an den Juden auch
hier noch bereicherten.

Mit der Niederlage in Stalingrad begann
der Rückzug der Deutschen. Im Frühjahr
1944 gab es weitere Selektionen unter den
Juden. Ein erster Transport nach Auschwitz
folgte. Am 15. Juni 1944 ging es auch für
die Familie Rom Richtung Westen. Vater
und Sohn kamen dann ins KZ Kaufering.
Am 29. April 1945 wurden sie von den
Amerikanern in München-Allach befreit.

Karl Rom berichtet heute immer wieder
von dieser unbegreiflichen Zeit. Das erste
Mal erzählte er in Alabama von seinen Er-
fahrungen, wo sein Enkel Daniel Silber ihn
als Zeitzeugen mit in den Schule genom-
men hatte. Heute ist aus dem Schuljungen
ein junger Mann geworden, der seinen
Großvater in der Zeitzeugenarbeit mit gro-
ßem Engagement unterstützt – und wie
Rom hofft, einmal fortsetzen wird.

Für den Münchner Stadtrat Josef
Schmid ist das ein Zeichen der Hoffnung.
Er habe sich während des Gesprächs über-
legt, wie die Erinnerung an die Holocaust-
Opfer bestehen könne, wenn es einmal kei-
ne Zeitzeugen mehr gebe. Nun habe er
gesehen, dass es dafür die Generation der
Enkel gibt. Dafür dankte er Karl Rom und
Daniel Silber – auch im Namen der Stadt
München. Miryam Gümbel

BR-Intendant Ulrich Wilhelm, IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch und Schaupieler Matthias Brandt (v.l.)

Zeitzeugen: Henny Brenner, Uri Siegel, Ernst Grube, Helga Verleger und Natan Grossmann

Die Edition ist das
umfassendste Projekt im
deutschen Hörfunk.

Karl Rom mit seinen Eltern und seinen beiden Schwestern (l.). Daniel Silber, Karl Rom und Abi Pitum (r.)

Fotos: Astrid Schmidhuber

Foto: Archiv Karl Rom,Miryam Gümbel
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